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Gefchichte der Pflanzenwelt Oiterreich-Ungarns.

0 gewiß die dermaligen Grenzen und die Zufammenjegung der vier in
Öfterreich-Ungarn entwidelten Sloren in erjter Linie von der gegen-

Z| wärtigen Vertpeilung der Wärme und Feuchtigkeit abhängen, ebenfo
a beftimmt Haben auf die Entwiclung derfelben auch die Zuftände der

z % Vegetation früherer Berioden großen Einfluß genommen. — Die im
Laufe der Beiten fich irgendwo vollzichende allmälige Anderung des Klimas konnte nicht
ohne Bedeutung für die Pflanzenwelt der betreffenden Landichaft bleiben; es mußten
zwar dort nicht nothiwendig die Grenzen aller Arten der benachbarten Floren verjchoben
werden, — denn ein nicht unbedeutender Theil der Gewächfe ift in diejer Beziehung
ziemlich widerftandsfähig und verträgt ganz bedeutende Flimatifche Berjchiedenheiten; aber
ein anderer Theil der Beftandtheile einer Flora ift jelbft gegen jehr geringfügige Ber-
änderungen des Klimas empfänglich und die Grenzen folcher Arten mußten auch jehr leicht
die mannigfaltigiten Berfchiebungen erfahren. Da dasjenige, was für jolche empfindlichere
Arten der einen Flora von Nachtheil ift, den Arten der Nachbarflora gewöhnlich einen
Bortheil bringt, jo vollziehen fich diefe Verfehiebungen in der Mehrzahl der Fälle in der
Weije, daß die empfindlicheren Beftandtheile der einen Flora infolge des ungünftiger
gewordenen Klimas fich zurücziehen und ihr Blab von jenen Elementen der Nachbar-
flora eingenommen wird, welchen gerade das geänderte Klima bejonders gut zufagt. In
Slachländern und überhaupt in allen Gebieten, wo die Verhältniffe iiber weite Stredfen
jehr gleichförmig find, wird ein folches, durch Flimatifche Veränderungen bedingtes Zurück
ziehen, Berdrängen umd Erjegen ein fchrittweifes und gleichmäfiges jein. Nicht jo in jenen
Gebivgsgegenden, wo man auf engem Name die auffallendften Unterjchiede in Beziehung
auf Temperatur, Beleuchtung und Feuchtigkeit zu beobachten Gelegenheit hat. Wenn zum
Beijpiel eine Gruppe von Pflanzenarten bei dem Kälterwerden der Winter an den meilten
Punkten eines Florvengebietes erfriert, und wenn der von diejen Pflanzenarten verlafjene
Boden auch alsbald von jenen vorrüdenden Pflanzenarten des benachbarten Slorenreiches
bevöffert wird, welche den ftrengeh Winter ohne Nachtheil vertragen, jo werden fi) doch
in folchen Gebirgsgegenden immer einzelne befonders günftig gelegene Punkte finden, wo
das nicht der Fall ift und wo fich jene zärtlicheren Pflanzenformen als eine Heine zuriic-
bleibende Colonie erhalten fünnen. — Es ift auch nicht ausgefchloffen, daß Arten einer
im Bordringen begriffenen Flora weite Streden überfpringen und ich fo inmitten der
benachbarten Flora an einzelnen Punkten, die fich für fie als befonders günstig heraus-

gebildet haben, anfiedeln, objchon diefer Fall mm jelten vorkommen wird. Ob das Eine
oder Andere ftattgefunden hat, wird daraus ermittelt werden fünnen, daß im erften Falle
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gewöhnlich ganze Gruppen von Arten, welche an das Klima gleiche Anforderungen

ftelfen und jchon durch ungemefjene Zeiträume die gleiche Scholle im gefelligen Verbande

als Genofjenfchaften bewohnt hatten, auf dem abgelegenen Boften zuriidgeblieben find

und fich hier inmitten der neu eingebürgerten Flora auch im gejelligen Berbande erhalten

haben, während in dem Ießten Falle mr vereinzelte Arten als Vorpoften fich anfiedeln,

da ja die Anfiedlung ganzer Artengruppen, beziehungsweife das Zufammenfinden mehrerer

verjchiedener ausjchwärmender Arten auf einer eng bejchränkten, weit abgelegenen Stelle

inmitten einer andern Flora mit Nüdficht auf die Verbreitungsvorgänge nicht wahr-

icheinlich ift. Man fünnte folche Pflanzengruppen, welche nach dem Abzuge einer Flora an

einzelnen begünftigten Bunkten zurücbleiben, dort dem Andrängen der neuen Anfiedler

widerftehen und fich als Keine Colonien erhalten, mit Findlingsblöden vergleichen. Wenn

diefer Vergleich berechtigt ift, fo ift e8 auch geftattet, aus dem Vorkommen von folchen

zuviicigebliebenen Pflanzencolonien auf frühere Zuftände der Flora, ja in weiterem Verfolge

diefer Vorfommniffe auch auf die Elimatifchen Verhältniffe vergangener Zeiten zurüd-

zuschließgen. Verzeichnet man in den vier verjchiedenen Flovengebieten die einzelnen Stätten,

an welchen Pflanzencolonien aufgefunden wurden, die man als zurücgebliebene Refte einer

friiheren Befagung anfehen muß, fo ergibt fich zunächft eine große Zahl von Anhalts-

punkten, die auf eine im Vergleiche zur Gegenwart viel größere Ausbreitung jener Flora

hinweifen, welche jet die alpine genannt wird. Nicht nur in den meilten Gauen der

baltischen, fondern auch im Bereiche der pontifchen Flora, wie beifpielsweije auf den

niederen Karftftufen im Norden des Quarnero, ja jelbft noch im dacifchen und podolifchen

Sau findet man ftellenweife alpine Pflanzen und Pflanzengruppen, von denen nicht

angenommen werden kann, daß fie fich erft nachträglich inmitten dev pontifchen Pflanzen-

welt angefiedelt haben. E3 wurden diefe VBorfommmnifje mit der Eiszeit in Verbindung

gebracht und angenommen, daß in diefer Zeit das von Gletfchern und Schnee nicht dauernd

bedeckte Feftland größtentheils von alpinen Pflanzen bevölfert war, daß fi) dann am

Ende der Eiszeit diefe Pflanzen auf die von der eifigen Dede befreiten Bergeshöhen

allmälig zuriicgezogen und daß bei diefem Nückzuge an einzelnen Punkten der tieferen

Regionen Colonien alpiner Pflanzen inmitten der nachrücenden Flovenfich erhalten Haben.

Sımerhalb des baltischen Florenreiches trifft man aber auch pontiiche Pflanzen

an, deren Verbreitungsmittel und gefelliges Vorkommen auf befehränften Plägen in

abgelegenen Thalwinfeln oder an einfamen heißen Bergabhängen weitab von den modernen

Berfehrswegen die Annahme ausjchließen, daß fie erjt nachträglich, nachdem jehon die

baltifche Flora von dem Gelände Befit ergriffen hatte, an diefe Stelle gelangt find. So

findet fich auf zwei vereinzelten Bergkuppen weftlich von Laibach die jonjt nur noch auf

der Balfanhalbinjel heimifche Königsblume (Daphne Blagayana) im Vereine mit der’
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ebenjo merfwitrdigen Potentilla Carniolica zwijchen Haidefrautbeftänden und in nächfter

Nähe von Birfen- und Weikföhrenwäldern; im oberen Bintjehgau Tirols verblüfft das

Auftreten von östlichen Aftragalusarten und anderen Typen der pontifchen Flora, an den

jonnigen Nagelfluefelfen am Fuße der Soflfteinfette bei Innsbruck nicht weniger das

Borfommen der Hopfenbuche; auf den mit Weißföhremwäldern und Haidefraut beiwachjenen

Höhen bei Hollenburg und Göttweig in Niederöfterreich wehen auf bejchränften Stellen

die Halme der Goldbartfluren und wuchern Bejtände öftlicher niederer Wermutarten,

ja jelbit noch im Efbethale in der nordweitlichen Ede Böhmens finden fich Colonien

pontifcher Pflanzen dreihundert Kilometer weit getrennt von jenem Landftriche, der jeßt

die Grenze der pontifchen und baltischen Flora bildet. In mehreren von Süden her in die

Alpen einjchneidenden Thälern finden fich im Bereiche der baltischen Flora auch Colonien

mediterraner Pflanzen, und um nur ein Beifpiel zu nennen, fei hier de3 ifolirten Vor-

fommeng mehrerer Moofe, Zarnıe, Gräfer und anderer Pflanzen auf den warmen Porphyr-

feljen bei Bozen gedacht, die man fonft erjt einen Breitegrad füdlicher wiederfindet.

Auf Grund diefer Erfcheinungen ift derSchluß gerechtfertigt, daß e8 eine Zeit gegeben

haben muß, in welcher die pontifche und mediterrane Flora viel weiter, al3 das heute der

Fall ift, nach Weiten und Norden vorgefchoben waren. Bor der Eiszeit fonnte das freilich

nicht gewefen fein; denn unter dem Einfluffe der Elimatifchen Verhältniffe der Eiszeit —

wenn dieje vielleicht auch weit weniger rauh waren, al3 man fich Häufig vorftellt — hätten

die eine hohe Sommerwärme beanfpruchenden pontifchen und mediterranen Pflanzen felbft

an den relativ günftigften Punkten zu Grunde gehen müffen. Man ift daher zır der

Annahme gezwungen, daß die fchrittweife Maffeneinwanderung pontifcher und mediterraner

Pflanzen bis Tirol und Böhmen erjt nach der Eißzeit ftattfand, und zwar unter dem

Einfhuffe eines Klimas mit viel höherer Sommertemperatur, als fie gegenwärtig in diefen

Gebieten den Pflanzen zugute fommt. — Diefer Veriode mit jehr warmen Sommernfolgte

dann eine Periode mit Fühleren feuchten Sommern, in welcher ein Vordrängen der

baftischen und ein Zurücziehen dev pontifchen md mediterranen Flora nach Often und

Süden, zugleich auch ein Sinfen der oberen Grenze hohftämmiger Bäume und ein Herab-

tücken der alpinen Flora in den Hochgebirgen ftattfand und in welcher fich überhaupt jene

Grenzen der vier Floren herausbildeten, die gegenwärtig beobachtet werden und vorher-

gehend ausführlicher gefchildert wurden. E83 fehlt nicht an Erfcheinungen, welche dafiir

Iprechen, daß in allerjüngfter Zeit wieder ein VBordrängen öftlicher Pflanzenformen gegen

Weiten ftattfindet. Eine ganze Neihe von Gewächjen ift nämlich jeit einigen Decennien

jchrittweife von der Balfanhalbinfel her über Ungarn in das Weichbild Wiens und darüber

hinaus in das Gebiet der baltifchen Flora eingewandert, vorläufig allerdings nur entlang

der großen Verkehrswege und unter unabfichtlicher Mithilfe von Menjchen und Thieren.
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E38ift jchrwierig, heute fchon zu jagen, ob diefe Erjceheinung den Beginn einer neuen

Örenzverjchiebung bedeutet; ummwillfirlich wird man aber durch fie daran erinnert, daß

jeit einigen Decennien alle Gfetjcher in den Oftalpen wieder im Niückgange begriffen find,

und e& wäre nicht unmöglich, daß beiden Vorgängen diefelbe Urfache zu Grunde Fiegt,

daß nämfich das continentale Klima des Oftens feinen Einfluß wieder auf weitere Kreife

nach Weften auszudehnen beginnt. Das Eine geht wohl aus allen diefen Exfcheinungen

unzweifelhaft hervor, daß die Grenzen der Florenreiche, wie fie fich gegenwärtig dartellen,

nicht zu allen Zeiten die gleiche Lage und Richtung 'einhielten und ebenfowenig für die

Bufunft al endgiltige und unverrücbare angefehen werden dürfen.

Sowie aber die Gefammtheit der Gewächje, welche wir als eine Flora auffafjen,

ihre eigene Geschichte hat, ebenfo jede einzelne Pflanzenart. E3 ift überaus merhwitrdig

zu jehen, wie innerhalb einer jeden der vier Floren beftimmte Arten zeitweilig in Aufnahme

fommen, andere Arten verdrängen, fehließlich aber felbft wieder vom Schauplabe

verjchtwinden fünnen, ohne daß man immer mit Sicherheit Veränderungen des Klimas,

Umgeftaltungen des Bodens oder den Einfluß der Menfchen zur Erklärung diefer Vorgänge

herbeiziehen könnte. Pflanzenarten, welche im Wiener Becken noch im vorigen Jahrhundert

zu den verbreitetften gehörten, wie 5. B. Chrysanthemum segetum, find hier gegen-

wärtig |pımlos verfchiwunden, während man an derjelben Stelle anderen exft im Laufe

unjeres Jahrhunderts in Aufnahme gekommenen Arten dermalen auf Schritt und Tritt

begegnet. Ähnliches ift auch aus anderen Theilen Öfterreich-Ungarns befannt, und e3
unterliegt feinem Zweifel, daß fich auch innerhalb der Grenzen eines Florenreiches

Berjchiebungen der Wohnfie einzelner Pflanzenarten vollziehen, ja daß jelbft Veränderungen

der Övenzen einzelner Gaue auf diefe Weife entftehen können. Wenigfteng für die baltifche

und pontifche Flora, die in ununterbrochenem Zuge weite Landftrecfen bevölfern und in

deren Neichen den Erpanfionsbeftrebungen umd fchrittweifen Wanderungen einzelner Arten

ein weiter Spielraum gegeben ift, erjcheint diefe Annahme unbedingt geftattet. Die alpine

Flora dagegen, welche nicht ein zufammenhängendes weites Gelände, fondern nur die

iolirten Höhen der Hochgebirge als ebenfoviele Infeln bewohnt, ift gegenwärtig gewiffer-

maßen ftationär geworden. E3 liegt wenigftens fein einziger Fall einer in der Gegenwart

erfolgten Wanderung und Überfiedlung von Arten aus dem Gebiete der einen auf das

Gebiet einer benachbarten alpinen Infel vor, und es ift daher ausgefchloffen, daß die

zahlreichen Grenzlinien der Wohnfige einzelner alpinen Arten, deren früher bei Beiprechung

der alpinen Flora gedacht wurde, fich erft in jüngerer Zeit herausgebildet haben follten.

E8 ift von denjelben vielmehr anzunehmen, daß fie alle noch aus der Zeit her dativen, in

welcher die alpine Flora — ähnlich wie heutzutage die baltische und pontiche Flora —

weite ununterbrochene Striche Yandes bevölferte,
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Nur durch die Annahme, daß diefe Grenzen innerhalb der alpinen Flora chen in

der Eiszeit beftanden Haben, Yäßt fich auch erklären, daß die Flora des norischen Gaues
mit jener des farpathifchen Gaues die größte Ügnlichkeit hat, daf die fudetifche Infelgruppe

relativ noch am meiften mit der arktifchen Flora übereinftimmt und fo fort, auf welche

Thatjachen bereit3 hingewiefen wurde. Dadurch aber wird man auch zu der Annahme

hingeführt, daß jchon am Ende der Eiszeit innerhalb der Grenzen des heutigen ala

Ungarn verjchiedene Klimate vorhanden waren.

   

 
       
 
                                                     
     
 

 
                         
 
        
 
    

       
            
      

 
  

           
  
  

 

 

 

  

 

 

 
   
      

   
      

Nymphaea thermalis in den Thermen bei Großmwarbein.

Um die Gejchichte der jebt lebenden Pflanzen iiber die Eiszeit zurück verfolgen zu

können, bieten fi nur jehr jpärliche Anhaltspunkte dar. Mit einiger Wahrjcheinlichkeit

läßt fich annehmen, daß unter den Eimatifchen Einflüffen der Eiszeit nicht nothwendig alle

Pflanzenarten einer früheren Periode zu Grunde gehen mußten. E3 gibt ja auch gegen-

wärtig einige Arten, wie 3. B. Globularia cordifolia und Aethionema saxatile,

welche das Klima der alpinen Region ebenjogut vertragen wie jenes der Meeresfifte im

Quarnero, und jollte heute wieder eine neue Eiszeit heranbrechen, jo wiirden diefe Pflanzen

gewiß nicht vernichtet, fondern eben Beitandtheile der neu fich heransbildenden Flora

werden. Ein guter Theil der jebt lebenden weit verbreiteten Arten ditrfte daher jchon vor

der Eiszeit in jenem Gebiete oder doch ganz nahe demfelben exiftirt haben, wo er noch

gegenwärtig zu Haufe ift, und man wird auch nicht fehlgehen, wenn man von mehreren
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Arten der öfterreichifchungarischen Flora, welche in Beziehung auf Himatifche Differenzen

nicht fehr empfindlich find und gegenwärtig in gar feiner der Nachbarfloren, auch in der

baltischen oder pontifchen Flora mır an einer einzigen Stelle endemisch vorfommen, wie

zum Beifpiele die berühmte Wulfenia carinthiaca, annimmt, daß fie die Eiszeit über-

dauert haben.

Alle diejenigen Arten dagegen, welche zum Ausreifen ihrer Sameneines jehr warmen

Sommters bedürfen, fonnten, wie jchon früher erwähnt, unter den Elimatifchen Berhältniffen

der Eiszeit fich nicht erhalten und wanderten entweder aus dem Gebiete, in welchem fich

das rauhere Klima geltend machte, aus oder gingen zu Grunde. Eine einzige Ausnahme

dürfte in diefer Beziehung jene merfwürdige Seerofe gemacht haben, welche in den jühlich

von Großwardein entjpringenden warmen Quellen wuchert, von den Botanifern den

Namen Nymphaeathermalis erhalten hat und mit der Nymphaea Lotosdes jubtropijchen

Afrika zunächit verwandt ift. Diefe Pflanze vermag fich nır in einem gleichmäßig lauen

Waffer zu erhalten, wie e3 ihr in jenen Thermen (30 bi8 40 Grad Celfiugs) geboten wird,

und jelbft die Temperaturverhältniffe des Wafjers in den Tiimpeln und Teichen, Quellen

und Bächen im jühlichjten und wärmften Theile Öfterreich-Ungarng wiirden ihr jet zur

Blüten- und Fruchtbildung nicht mehr genügen. Es ift num gewiß feine gewagte Hypothefe,

welche diefe Seerofe als einen Neft aus alten Zeiten auffaßt und annimmt, daß fie in einer

Periode, in welcher das Klima des ungarischen Bedenz demjenigen jehr ähnlich war, das

heute in Unteregypten herrfchend ift, in den Gewäfjern Ungarns weit verbreitet war, jpäter

aber unter dem Einfluffe der herabgeminderten Temperatur allnälig erlag und nur in

dem warmen Waffer der Berze bei Großwardein eine lebte Yufluchtsitätte fand, wo fie

jelbft die Unbilden des Eiszeitflimas ohne Nachtheil zu überdauern vermochte.

Wenn e8 fo auch nicht an Anhaltspunften fehlt, welche es möglich machen, die

Gefchichte einzelner jebt lebender Arten bi8 in die der Eiszeit vorangegangene Periode

zurückzuführen, jo genügt das noch lange nicht, um fich ein anfchaufiches Bild jener

Vegetation zu entwerfen, welche damals auf Öfterreich-Ungarns Boden fich entfaltete.

— 68tritt hier die Geologie in ihre Rechte, welche die Pflanzenwelt und Thierwelt jener

längft verjchollenen Zeiten auf Grund der foffilen Nefte vor unfere Blicke zaubert und aus

dem Boden, den jet dunkle Föhren und Fichten bejchatten, Balmenwälder und Calamiten-

haine auferjtehen läßt.

 


